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Vorwort

Von den 54 überlieferten Einzelhandschriften – 24 Autographen und 30 Abschriften – haben
sich nur 16 erhalten; von den 15 Sammelabschriften – sechs Autographen und neun Abschriften
– sind heute noch vier vollständig vorhanden (SHs 2, 7, 8, 13), vier weitere sind nach alten
Reproduktionen oder neueren Funden wenigstens zum Teil darstellbar (SHs 1, 3, 9, 10). Die
Dokumentation der noch erhaltenen Handschriften und Handschriftenteile dient nicht nur der
Veranschaulichung von primären Textzeugen und Textvarianten sowie von Günthers Handschrift
und Arbeitsweise, sondern auch der optischen Konservierung des Restbestandes. Die Original-
maße der Handschriften sind in der Beschreibung in Band I.2, S. 48–87, zu finden. Wegen der
Textdichte und Korrekturmenge auf vielen Handschriften wurde ein größeres Bandformat ge-
wählt, und wenn für die Transkription selbst dann der Satzspiegel nicht ausreichte, ist der
Schriftgrad verkleinert.

Die Reihenfolge der abgebildeten Handschriften ist chronologisch, ausgenommen bei EHs 40,
deren Neudatierung die zuvor vergebenen Abbildungsziffern nicht durcheinander bringen sollte.
Eine Hilfe bei den Transkriptionen bot die Ausgabe der ,Taschenbücher‘ von Heyer/Hoffmann
(1909) mit den handschriftlichen Korrekturen von Wilhelm Krämer in seinem Arbeitsexemplar,
ferner eine Umschrift des besonders schwierigen Satire-Entwurfs EHs 40 in Hoffmanns ,Ergän-
zung zu den Taschenbüchern‘ (1922). Die früheren Zugeständnisse an die neuere Rechtschrei-
bung, besonders bei der Großschreibung und Zeichensetzung, sind heute allerdings zu vermei-
den. Unleserliche Stellen sind durch xxxx gekennzeichnet, unsichere Lesarten durch (?).

Auch an dieser Stelle sei nochmals der Biblioteka Uniwersytecka we Wrocławiu, in der ein-
schließlich der 1987 dort wiederentdeckten Handschriften-Seiten 169 der abgebildeten 180
Seiten gehütet werden, für die Erlaubnis zur Abbildung gedankt. Die restlichen Vorlagen kom-
men aus der Stadtbibliothek Toruń, aus dem Nachlaß von Carl Enders oder sind Bildzitate aus
Veröffentlichungen.
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2 Abb. 1

Monsieur Mon Frere!

Entschúldige, Mein Freúnd! die Faúlheit meiner Hand
die dir den Abschieds-Brief nicht eher zúgesand;
Dú kennest meine treú ich aber dein Gemüthe,
wenn ich dich allso nún úmb die Vergebúng bitte
so weis ich ganz gewis, daß die Bescheidenheit
die dú zúr Mútter hast mir alle Schúld verzeiht,
die dieses welcke Blat dir zú bezahlen súchet
obgleich mein schwacher Kiel aúf das Verhängnüs flúchet,
dúrch deßen Bosheit mir kein reiner Vers gelingt
so das der lahme Reim mit dem Vulcanus hinckt;
was wúnder daß, ob er den Abschied früh genommen
der Weg ist etwas weit, so spät nach Leipzig kommen.
Mein Phoebus stirbt vor Gram, mein Herze vor Verdrúß
seitdem es einen Freúnd an dir entbehren múß
der, wenn die Einsamkeit mir einen Eckel brachte,
dúrch ein erbaúlich Wort die Sinnen rúhig machte.
Wie ofters hat dein Múnd mir nicht das Ohr erquickt,
únd mein Excerpten búch mit Weißheit vollgespückt,
wie selten ist dein Herz mir in der Noth entfallen
wie reichlich hastú mich únd zwar vor andern allen
(das heist geconstruirt) mit deiner H〈Klecks〉 ergözt
wie sparsam únd wie karg dúrch deinen Zorn verlezt
wie manchen gúten tag, wie manche frohe Stúnden
hat meine Gegenwart an deiner Brúst empfúnden,
empfúnden únd nicht mehr; doch wo der alte Hahn
núr mit den Federn nicht den Sinn verändern kan,



3Abb. 1

Versbrief Hahn, 21.7.1714, Bl. 1r

Entschuldige, Mein Freund! die Faulheit meiner Hand, Z. 1–26
Vgl. Band I.1, S. 141
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So soll der Freúndschaft glut, die noch nicht gar vergangen
beÿ der Zúsammenkúnft von neúem Zúnder fangen.
Die Schúle scheinet mir indeßen so verhast,
daß ich aús Ungedúlt den festen Schlús gefast
(den ich bißher erfüllt) sie eher nicht zú drücken,
bis mir die Præsides das schwarze Creúze schicken
únd bis Herr Leubscher selbst, Jch rede nicht zúviel,
mir schwöret daß er dich únß wieder schafen will,
Jch müste denn noch einst den Abschieds Sprúch zú bethen
nach löblichem Gebraúch aúf die Catheder treten.
Jn Schweidnitz träget sich gar wenig neúes zú
Dorindchen hat noch nicht vor dem Galenus rúh
der wäre gestern bald vor Zorn úms Leben kommen
weil wir ihm die musik $xxx% vom tanze weggenommen.
aus Ursach, daß er únß, da er in Schwenckfeld war,
dúrch seinen groben stolz den grösten Schmerz gebahr;
sie aber kaufet ihr das Cammertúch zúr Haúbe,
Jhr Kränzgen fürchtet sich schon vor dem süßen Raúbe
den eine geile Nacht an ihr begehen soll 〈Klecks〉,
(das Punctum steht nicht recht) sie lebt indeßen wohl
únd Exercirt den Fuß aúf ihrem Hochzeit-Reigen
(Zú dem der Musicus die neúbezognen Geigen
schon aúf den Vorrath stimmt) französisch herzúgehn
und das gebogne Pas im esse zú verstehn.
Der neúe Baú ist aús únd das Theatrum fertig
(denn Schaúplaz kommt so kahl) ja jeden tag gewärtig
wenn der befehl erschallt; der Actus soll geschehn,
die Scenen sind gemahlt únd herrlich anzúsehn;
auf einer stúzt der Pan in einem deútschen Kleide,
únd $auf% an der andern sizt ein Bacchus aúf der Weide,
Actæon schiest ein Reh mit einer Flinte todt,
hier trägt der himmel Graß dort ist die Erde roth,
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Versbrief Hahn, 21.7.1714, Bl. 1v

Entschuldige, Mein Freund! die Faulheit meiner Hand, Z. 27–58
Vgl. Band I.1, S. 141–142



6 Abb. 3

hier sieht der Juppiter aús einer Zopf-Perruque
wie Juno sein Gemahl ihr die Fontange flicke;
dort zieht die Cynthia den weiten Steif-Rock aús,
wo Troja untergeht da brennt ein altes haús,
hier eilt der Pegasus mit einer Saú zúm troge,
dort kommt das Goldne Vlies aúf einer Waßerwoge,
hier drückt ein Satyrus das Waldhorn an den Múnd
Alcides kleidet sich in einen Kettenhúnd,
der Künstler Dædalus fliegt mit zwo Flederwischen,
der Zeús wohnt in der See Neptunus in den büschen,
dort steht Terentius únd zeigt zú dieser Frist,
wie emsig er das Búch des Moliere liest,
In summa kúrz gefast, Paries únd seines gleichen
múß in der Schaúspiel Kúnst vor únß die Seegel streichen.
Rvæus giebet mir jezt seinen Cyrus vor
der treibet manches mahl die Finger hinters Ohr
Vier Scenen haben mich 5. Wochen schon gehúdelt,
die große Schwürigkeit macht daß der Dichter súdelt;
ich wollte, könt es núr nach meinem wollen gehn
Viel eher Deútschland selbst von hier in Latien
ja gar den Rie〈Klecks〉berg mit allen seinen Schäzen
als dieses Traúer Spiel in deútsche Reime sezen.
Die Uhr verhindert mich der Seiger hemt den Kiel
der jezúnd weder Zaúm noch Zügel leiden will,
das aúge sieht den Schlaf, die Nacht befiehlt zú eilen
das bette klaget fast mein säúmendes verweilen
dúrch sein erwarten an; da mir dazú das Licht
únd mein Poëten Pferd der Kraús Taback gebricht.
Mein Brúder Lebe wohl! únd bleib mir stets gewogen
Bis mich die Brüderschaft des Todes dir entzogen,
doch dencke wenn dein Múnd in Leipzig leckt únd küst
Wie ofte Schweidniz dir der Bücher Ernst versüßt,
únd daß in Schlesien aúch schöne Kinder leben
die denn Stúdenten noch ein willig Mäúlchen geben.
Ersticke nicht die Glút so deinen Fleiß erregt
der Ehrgeiz hat dir schon die Sporen angelegt
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Versbrief Hahn, 21.7.1714, Bl. 2r

Entschuldige, Mein Freund! die Faulheit meiner Hand, Z. 59–94
Vgl. Band I.1, S. 142–143
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Die Flügel angesezt den Atlas zú ersteigen
aúf deßen Gipfel sich die Ehren Palmen zeigen.
Jch aber werde mich aus Eiversúcht bemühn
Durch einen Schwanen-Flúg dir eilends nachzúziehn
Um mit verwúnderung die Straße zú den sternen
dúrch meine Poësie dir ernstlich abzúlernen.
O höchst beglückter Schlúß! der Geist u. blúth gerührt
das ich dem Opiz schon in etwas nach gespürt;
O höchst beglückter tag der meine Dichterflöthen
das erstemahl gehört; der húnger mag mich tödten
das Schwerd erwürge mich, dem Feúer mag der Leib
an statt der Nahrúng seÿn, wenn núr mein Zeitvertreib
das edle Harfen-Spiel die Seele meines Lebens
nicht in dem tode stirbt, so hab ich nicht vergebens
so hab’ ich nicht úmsonst mich úmb den Kranz erhizt
so manch Papier befleckt, so manch Papier beschwizt
so manchen Kiel verstampft. Wird nún die Lorbeer-Crone
mir von des Phoebus Hand dúrch mein Verdienst zú Lohne
so soll die Leÿer dir, mein Freúnd, zú dienste stehn
únd dein gepriesnes Lob bis an den Pol erhöhn
ja dúrch den Wiederschall die Nachwelt selbst betäúben;
Jch werde deinen Rúhm in das Register schreiben
wo diese Nahmen stehn die keine Zeit verlöscht
$ja% die auch die Sündflúth selbst der Misgúnst nicht verwäscht
únd die der Neid verschont. Hier soltú beÿ den Dichtern
des graúen alterthúmbs, troz allen Splitter Richtern
den Himmel únd den Mond zú deinen Füssen schaún,
únd beÿ der Sonne dir ein ewig wohnhaús baún.
Genúng es schlägt schon dreÿ der frühe Tag kommt wieder
die Vögel rühren $xxxx% izt die aúsgerúthen Glieder
die ich schon oft gedähnt. Hier hastú múnd ú〈nd〉 hand
daß eh die Sonne steigt, ich eúren Pleißen Strand
an statt der Weistriz seh. Laß mich núr ehstens lesen
ob dir mein Quodlibet aúch dir verhast gewesen.

Monsieur Mon Frere

Suidnicii die 21. Julii. Noctu a Votre
hora undecima usque ad dimidiam tres humblement
quartæ partem. Datum in Serviteur
Musæo. 1714. Joh. Christian Günther.
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Versbrief Hahn, 21.7.1714, Bl. 2v

Entschuldige, Mein Freund! die Faulheit meiner Hand, Z. 95–128
Vgl. Band I.1, S. 143–144
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*
Vitæ Curriculum Güntheri P. L. Cæs.

à se ipso scriptum A. 1716.
a/v.

Me licet a partu nullum Susceperit ostrum,
huc regum pueris quod decus usque
$quod decus Augusti Signoris xxxx ante% fuit;

Nec licet alta sciat primordia Sanguis avorum;
Nec cunis steterint arma uirique meis:

Haec tamen, ut noris quis Sim quo Sidere natus,
Pauca, jubemur enim Dicere, Lector habe!

Inferior qua Se mediam fere uallibus infert
Elysia et uirides Polsnia uoluit aquas,

Finitimis patitur triplices urbs montibus umbras,
Sarmatico inde, reor, nomine Strega uenit.

Magna foret nisi magna Suis foret ipsa ruinis;
pars nil, pars tumulus, parsque Superstes adest.

Orbe $tamen% quidem medico celebris praestantia terrae,
Sola cui quondam gloria Lemnos erat.

Heic primum uitiis steriles attraximus auras,
quando facit dubiam Sol reditusque diem.

Tempora Si quaeras; annorum pone bis octo
Secla nouem decades, quintus ab inde $fuit% dabit.

Mense Venus natale Suo mihi temperat astrum
ac dedit octaua cernere luce jubar.

Non genus AEneadum Sed honestus contigit ortus
atque Salutari notus in arte parens.

Altera huic peperit post me duo pignora Conjux,
De quibus una jacet uiuit et una Soror.

Imbuit ipse pater proprio noua corda labore
et rude formauit moribus ingenium.

Saepe, quoad fieri tempus morbique Sinebant,
Suaua docens nimiam fecit amare fidem.
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Curriculum Vitae, 30.4.1716, Bl. 1r

Me licet a partu nullum Susceperit ostrum, Z. 1–28
Vgl. Band II.1, S. 323–324
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Eluit ille meis Musarum Fonte Soporem
Ex oculis toties, $quot juga Notus gerat% quod Notus arma gerit.

Traximux in Seram Phoebi commercia noctem,
Tullii ubi nobis Suada Sodalis erat.

At magis ipse tamen Musarum in Castra ferebar,
tum quoque cum cano uultus honore Caret.

Indolui non raro puer, cum pulsa negarent
pollice adhuc tenero reddere Fila Sonos.

Saepe mihi Nasonis erant fata omnia uotum,
Si mihi tam felix flere Thalia foret.

Non immune puer transegi a casibus aeuum,
adhaesit juveni Sors minus aequa comes.

Trimus ab incauto confregi brachia lapsu
Laeva; gelu merso quinta nocebat hyems.

Vix tria cum patrios coluissem lustra penates,
Suidnicium invito me pede fata trahunt.

Sex ego, nec uolui nec posse manere putabam,
aestates studiis heic quoque frango meis.

Heic Aganippaeis Se Westria lauat in undis
Ex quo Caesarea stat Schola structa manu.

Publica Leubscheri nec non priuata docendo
Sedulitas Pindi praeuia monstrat iter.

Crescit amor uatum uestigia pergere, nec me
proposito liuor detinuisse ualet.

Vota Suo nec fine carent; tentauimus aequor
et data non fidis uela fuere notis.

Nostra theatrales aptavit Musa Cothurnos,
Risit ad immixtos Suidnia tota jocos.
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Curriculum Vitae, 30.4.1716, Bl. 1v

Me licet a partu nullum Susceperit ostrum, Z. 29–56
Vgl. Band II.1, S. 324–325
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Hinc tibi me Viadrus, diues Francfordia! mittit,
Nescio cur oculis non bene uisa meis.

Excipit aduentum citior discessus, et idem
qui faciem $xxx% mensis mox quoque terga uidet.

Prima $Capricorni% hyemis flumen contraxerat omne Tyrannis (2x)

Autumnoque gravis jam Capricornus erat. (2x)

$Flumen, et Autumno Suaserat ira fugam%

Saxonicis uix noster agris finitur et error,
Nosque beat placido Leucoris alma Sinu.

His jam conuenio, nunquam meditatus, Athenis
Castalidumque domos Hippocratisque Scholas.

Nunc ita nobilior $literis mihi% Nostri flos carpitur ae$tas%vi
quae restent jubeat tempora laeta Deus.

Hoc intempestiuo Poeseos Latiae
abortu

Viri Magnifici Dni Decani Comitisque
Palatini jussui, obtemperaturus,

Patriam, Parentes, natalia
uitaeque huc usque ductae

rationem

Profitetur

Johannes Christianus Gün-
therus Stregensis Silesius

Medicinae Studiosus.
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Curriculum Vitae, 30.4.1716, Bl. 2r

Me licet a partu nullum Susceperit ostrum, Z. 57–68
Vgl. Band II.1, S. 326
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((quer:))

Dn. Güntheri P. L. L.

Curriculum Vitæ.
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Curriculum Vitae, 30.4.1716, Bl. 2v

Me licet a partu nullum Susceperit ostrum, Rückseite
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Die Würckung einer

betrübten Post

von

dem Hintritte

des

äußerte sich in dem schuldigen Mitleide

eines verbúndenen Dieners

Caji Wildhagens L. L. Stud.

Wittenberg 1717.
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Leichengedicht Wildhagen, 11.5.1717, Bl. 1r

Dein Fall, Hoch-Seeligster! der wie ein Donnerschlag, Titel
Vgl. Band II.1, S. 33
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Dein Fall, Hoch-Seeligster! der wie ein Donnerschlag
jezt allgemein erschallt, dringt mir dúrch Herz únd Ohren,
únd hat der schwachen Faúst die ohnmacht gleich gebohren
Daß sie die Feder kaúm geschicklich führen mag.
Das flüchtige Geschreÿ, das $weib% Weib mit taúsend Zúngen,
Das falsch únd wahr vermengt únd bis zúm Nachbar wächst,
Berichtet wie dein Haúß in Boÿ únd Flore lechst
únd wie betrübt daselbst die gúte Nacht geklungen;
Die Wehmúth steckt mich an únd ist wie eine Pest
Die mich von weitem aúch ihr Gift berühren läst.

Dergleichen Dankbarkeit begehrte dir mein Geist,
so viel dú mir gethan, gewiß nicht zúerweisen.
Denn únsrer Gönner Húld erst nach dem tode preisen
ist etwas das die Welt núr únvollkommen heist.
Wer schon den Sarg bewohnt der merckt aúf kein gemüthe,
das vor erhaltne Gúnst núr Thränen Münze zahlt;
Die leichen werden nie so zierlich abgemahlt
als ihrer $xxxx xxx% Stirne Feld noch in dem leben blühte
denn ihre blaße haút und hingefallner Schein
Pflanzt in des Künstlers hand ein starckes Zittern ein.

Und
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Leichengedicht Wildhagen, 11.5.1717, Bl. 1v

Dein Fall, Hoch-Seeligster! der wie ein Donnerschlag, Z. 1–20
Vgl. Band II.1, S. 33–34
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Und dis geschieht aúch mir da ich den leichten Kiel
Zur bildúng deines rúhms mit schwerem Finger faße
únd ihm aúf dieses Blath den Grund-riß setzen laße,
den deine túgend giebt. Allein es macht zú viel
únd allzú große müh die aehnligkeit zú treffen,
weil man die Sonne nicht mit Kohlen mahlem kan
Dein Lob fängt ja ohndem sich selbst zú schildern an
únd senckt dein Ebenbild, in Enckel Kind’ únd Neffen.
es streckt in Lünebúrg der
$xxx xxxx xxxx xxxx% sich dúrch $aller% Bürger Sinn
bis an den hohen Stand des höchsten Jrrsterns hin.

Was braúcht es denn núnmehr geschminckter reime
Pracht?

Die mode hat es schon mit den gedrúckten Lügen,
Die täglich úm das Grab únd nach den Baaren fliegen,
Der warheit zúm verdrúß beÿ unß zú hochgebracht.
Man glaúbt den dichtern nicht, die eine Seele preisen,
Wenn sie ihr altes Haús den todten leib verschmäht,
in dem man oftermahls die laster so verdreht
daß sie ein Angesicht der schönsten túgend weisen.
Dis schreckt mich izúnd ab; es hieße sonst der Klang
ein von der warheit weit entfernter Lobgesang.
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Leichengedicht Wildhagen, 11.5.1717, Bl. 2r

Dein Fall, Hoch-Seeligster! der wie ein Donnerschlag, Z. 21–40
Vgl. Band II.1, S. 34–35
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Doch daß aúch meine Pflicht nicht gar so müßig
geh

Wünsch’ ich daß dein verdienst únd des verstandes Gaben,
Die andern so genüzt wie dich gezieret haben,
mit der Unsterbligkeit in festem Búnde steh.
Was hilfts das wir gelebt, wenn man aúf

das erblaßen
Der Unvergängligkeit den Nahmen nicht vermacht,
Dú schimpfst, Hochseeligster! núr die Vergeßúngs Nacht
únd kanst dich ohne Gram der Erde geben laßen,
Sie ist das Element woraús dein Nach-Ruhm grünt,
Weil $xxx% Asch’ únd Fäúle stets dem Ehrenpreiße dient.

Die Ampel, welche man mit Balsam Oele nährt,
$läst% Kan, wenn sie längst verlöscht, únß dúrch den

Raúch vergnügen
$únd% aúch dein Gedächtnüsrúhm wird dis verhängnüs kriegen
Dieweil sein Wohl-Gerúch dúrch lúft únd länder fährt.
Er tödtet aúch den Neid wie Bisam wilde Geÿer,
únd $stillt% hemmt die Thränen-Bach wie amber dampf das

blúth.
Wirf nún, Betrübtes Haúß! dis was dir bange thút
mit deiner Leich’ ins Grab. Der Schmerz ist Gúrgisch Feúer
Das scharf nicht lange brennt; bedencke wenn es kracht
Das ein Gewitter oft die Saaten frúchtbahr macht.
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Leichengedicht Wildhagen, 11.5.1717, Bl. 2v

Dein Fall, Hoch-Seeligster! der wie ein Donnerschlag, Z. 41–60
Vgl. Band II.1, S. 35
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Weil es nicht anders ist únd der Vorsehúngs Schlúß
dem noch kein Zahn der Zeit den Grifel abgerieben
des theúren Elswigs Weg in Diamant geschrieben 26 27 29 37 39 42
so überteúben wir den múrrenden verdrús
dúrch ein gereimtes lied indem doch harf ú〈nd〉 saythe
den Geist der traúrigkeit gar leicht verjagen kan
Beruhmte Poesie gieb úns den handgrif an
damit die kühne faúst was künstliches bereithe
ist únser múnd gleich sonst kein seúgling deiner brúst
so wiße daß dú doch dein(?) Stief(?) Kind lieben múst
ú〈nd〉 wilt dú Göttin seÿn $so% darfstú dich ja nicht schämen
die bitt’ ohn Unterscheid xxvon jedem anzúnehmen.

2.
Die Schönheit von Natúr liebt keine färbereÿ
die schmincke zeiget núr ein heßliches gesicht
die túgend hat genúg an ihrem eignen licht
ú. also darf sie$ch% nie das oel der schmeicheleÿ
die Waaren so man rühmt sind insgemein verlegen
ein rein u〈nd〉 gúter Sect ver kaúft sich ohne kranz
die warheit ist kein mond, borgt niemals schein(?) ú〈nd〉 glanz
ú〈nd〉 ficht vor ihren rúhm mit keinem fremden degen
$gelehrt ú〈nd〉 grosser mann%
daher gelehrter mann verschont dich únser $lied% reim
ú〈nd〉 xxxxx hier dein lob in keinen honigseim
geschickter Dichter Dichterkúnst, es möchten sonst die fliegen
der misgúnst únd des neids $gar% viel zú benaschen kriegen.

3.
Wir sind únß überdis mehr $als zú leicht bekand(?)% von xxxx hand
$vor dein ver% dein wurdiges verdienst $xxx% macht únsern mund zú enge
ú〈nd〉 wenn sich zúng u〈nd〉 herz es auszusprechen zwänge
wurd úns$er%re $schaden% scham wie jener frosch bekand
der Greiß dem ein Soldat die $xxxx% Schnorckel Circul stör$t%et
verschloß den himmelslaúf in ein zerbrechlich haúß,
ein Kirschkern zú Florenz weiß húndert Köpf heraús
dein $Lob%wird nicht ge$sagt wohl aber still verehret%
doch aúf kein blat gebracht denn sich darúm bemühn
hies einen Goliath in Davids Kleider zien
das mittelländsche mehr in einen Löfel bringen
ú〈nd〉 einen Cederbaúm in Blúmen Näpfe zwingen.
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Promotionsgedicht v. Elswich, 27.5.1717, Bl. 3r

Weil es nicht anders ist und der Vorsehungs-Schluß, Z. 1–36
Vgl. Band II.1, S. 176–177
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4.
reinen

$xxx% Der große musenberg der $keuschen% Leucoris
$Die nicht mit kezern buhlt% xxxx quell
Die noch kein pflanzen gift in ihren $quellen leidet% verdorben
hat mehr von deiner müh als dú von ihr erworben

4.
Nun ists kein Wúnder mehr, daß sich das Helden Lied,
So der Homer gesetzt in eine Núß verkrochen,
Weil man was Morgenland, Rom únd Athen gesprochen
Nebst aller Wissenschafft in deinem Haúpte sieht.
Die keúsche Leucoris, so noch mit keinem Götzen,
Des Hollschen Dagons búhlt únd keinen Moloch küßt
$Setzt% laßt jeden der ein Held der Heiligen Freÿheit ist
Auff ihrem Helicon Viel Ehren Bogen setzen
Hier schreibt die Ewigkeit, so manchen Gottes Mann
Der Licht únd Recht beschützt mit göldnen Federn an,

das Volck nach úns, wer Elswigs Fleiß gewesen
Hier wird $auch jede Zeit, wie groß dein Ruhm gewesen%

$die Schätzigkeit(?)%
Jn hoher Nachbarschafft des großen Werrnsdorffs lesen.

5.
$Wir nehmen núr an úns Haúptsächlich weist sich jetzt, was%
$Erweist sich aúch vorjetzt dein Verstand vermag%
$Da dú úmb Ehr únd Rúhm aúff der Catheder streitest%
$Und von Eusebien%
Hauptsächlich weist sich jetzt dein Fleiß in heilger Schrifft,
Da dein geübter Múnd aúff der Catheder streitet
Und von Eusebien den Ehren Schmúck erbeútet
Den núr der Blaúe Hút der Lehrer übertrifft
Berühmtes Stade schaú was dir der Elbe Strom schencket
Den Sohn den Hollstein zeúgt, den Wittenberg Verehrt
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Promotionsgedicht v. Elswich, 27.5.1717, Bl. 3v

Weil es nicht anders ist und der Vorsehungs-Schluß, Z. 37–54
Vgl. Band II.1, S. 177–178
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Dem die Gelehrsamkeit mit recht ihr Beÿwort schencket
Und dessen frommer Geist des Satans Reich zerstört
$Aúff únd Empfang Jhn bald in deinen% xxxx

in deinen(?) $Friedens% Gränzen
mit Kerzen reiner gúnst únd grünen Liebes Kränzen
$Wir nehmen großer man aúch% únd deßen wachsamkeit

6.
Nim aber großer mann aúch unsre regúng war

die nicht
Wir, $die dem% weniger dein dein kluges únterweisen

$die wir%
als müst Xenocrates des Plato lehren preisen

legen schon
wir $bauen dir% den grúnd vor deinen danck altar,

zersäget únß in stücken
Der schmerz, weil dú entfliehst, $zerschneidet unß die herzen%
Die die beständigkeit zú quater $stücken% Steinen macht
$die kohlen werden únß%
$xxxx% diesen opfer herd wird nún dein bild gebr
$da%mit vergiß mein nicht únd Ehrenpreis zú schmücken
$Die redlich% $Es soll die redligkeit der Hoherpriester seÿn%
$die hand der redligkeit mag% soll $Hohe priester% seyn
die liebe wird nún hier xxxxx kohlen streu
die hand der redligkeit ein hoher priester seyn
únd nicht mit xxxxx berühmten balsam sträuchern
wohl aber durch den wúntsch mit Seegens agtstein räuchern.

ú〈nd〉 deßen wachsamkeit vor deine fromme Stadt
manch’

7. schon
dich zúm Knecht erwehlt

Gott deiner Väter Gott der $Herr der dich%
ú〈nd〉 de$ßen%r dir manches pfund zúm wúcher anvertraúet

dir
belohne deinen schweiß der seinen weinberg baúet
mit allem was dú wünschst ú〈nd〉 was dein herz begehrt
Er laße dir das land von milch ú〈nd〉 honig fließen
er setze deinen múnd an seinen Gnadentisch
der oelzweig seiner gúnst steh immer grün(?) ú〈nd〉 frisch
dein glücke müße sich in tausend glieder gießen
Es winde sich der strom von deiner lebens bach
dúrch ein vergnügungs feld der zeit des Nestors nach
ú〈nd〉 laße sich das meer des todes nicht verschlingen
eh Kind ú〈nd〉 Enckel Kind dein Sterbe bett’ úmringen.


